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blieben. Illeben biefen betben
SBerfen gab ber ©idfter in
©traßburg jtoei gelungene Über-
fegungen ber betben ©ramen
93ictor iÜHtgoS, „fiueretia 33or-

gia" unb „SJlaria ïubor" l)er-
aus. ©aS gleichfalls bort begoh-
nene, bon SBig unb j?ecfheit
fprühenbe Äuftfpiel „fieonce unb
iiena", baS einem IfkeiSauS-
fdjreiben beS ©erleg erS Eotta
für baS befte Äuftfpiel fein Snt-
ftelfen Perbanft unb mit bent

©üdfner auch ber ÜRomantif fei-
nen Tribut entrichtet, follte erft
in gürid) beenbet toerben. ©er
„3Bot)3etf" aber, biefeS unboll-
enbete Srauerfpiet, führt hinüber
gu ben SRobernen im deiche ber

©idftung, 3U ©trinbberg unb
SBebefinb, bie feiner iîunft fo
biet 3u Perbanfen hnben.

©em gehegten, ftecfbrtefüch
Perfolgten Emigranten fchien fid)
in gürtd), bas fchon fo man-
djen, aus Überzeugung ©eflüch-
teten gaftfreunblid) aufgenom-
men hotte, eine gtoeite Heimat
aufzutun. ©a ergriff ihn ein ba-
mats in Zürich grafficrenber 2Ü)-

pl)tiS unb toatf it)n am 2. ffe-
bruar .1837 aufs iîranfenlager.
„2Juf bie erfte 37nd)rid)t pon fei-
ner j?ranff)eit" — fo heißt eS .in
bem fdfonen 91acf)ruf Pon ©r.
Sßithelm Schulz in ber „gütcher
geitung" — „eilte feine Verlobte
an baS j^ranfenbett il)reS 33räu-
tigamS. ©ie üftähe ber ©eliebten
leuchtete freunblid) in feine Sräume hinein, unb
feine fidjtbar freubige ©etoegung toeefte einen

legten Schimmer ber Hoffnung bei benen, bie

ihm naheftanben. Slber es toar nur ein furgeS

Slufflacfern beS Perglimmenben fiebenS! ©on

SaS ©enfmat für ben Steif)eit£bfcfjter (Beotg 33üdjner im Stigi-SMertcf in

güticfj-Obetftraß. Wot. SB. ©atlas, 3üiid).

fianbSleuten unb ff'reunben umgeben ftarb er am
19. Februar, nachmittags gegen Pier Uhr, unb

feine treue ©raut fcf)loß ihm baS gebrochene

Sluge. ©ein ©erfdfeiben toar fdfmergloS unb

fanft, benn ber Segen ber fiiebe ruhte auf ihm!"
Efjntfe^ 33rütfd)-®urmi.

©er 31taler*
SBon tJricbricf) Hebbel

1

3n ffranffurt am Sftain lebte einft ein alter
ïïftaler, namens ©ietrief), ber fo groß in feiner
^unft, als feltfam in feiner ÄebenStoeife tpar.
Seelwig ^ah«, hie on ihm Porübergegangen,

hatten fein fd)toar3eS §aar, toeldjeS fiel) in Pollen

üppigen Äocfen um feinen furzen îraftigen DM-
fen ergoß, nicht bleidfen fönnen, unb fein ©efidjt
toar, toenn auch htaß unb eingefallen, beS hörf)-

ften SluSbrucfS fähig unb ließ eS ztoeifelhaft, ob
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blieben. Neben diesen beiden
Werken gab der Dichter in
Straßburg zwei gelungene Über-
setzungen der beiden Dramen
Victor Hugos, „Lucretia Bor-
gia" und „Maria Tudor" her-
aus. Das gleichfalls dort begon-
neue, von Witz und Keckheit
sprühende Lustspiel „Leonce und

Lena", das einem Preisaus-
schreiben des Verlegers Cotta
für das beste Lustspiel sein Ent-
stehen verdankt und mit dem

Büchner auch der Nomantik sei-
nen Tribut entrichtet, sollte erst
in Zürich beendet werden. Der
„Wohzeck" aber, dieses unvoll-
endete Trauerspiel, führt hinüber
zu den Modernen im Reiche der

Dichtung, zu Strindberg und
Wedekind, die seiner Kunst so

viel zu verdanken haben.
Dem gehetzten, steckbrieflich

verfolgten Emigranten schien sich

in Zürich, das schon so man-
chen, aus Überzeugung Geflüch-
teten gastfreundlich aufgenom-
men hatte, eine zweite Heimat
aufzutun. Da ergriff ihn ein da-
mals in Zürich grassierender Ty-
phus und warf ihn am 2. Fe-
bruar 1837 aufs Krankenlager.
„Auf die erste Nachricht hon sei-

ner Krankheit" — so heißt es in
dem schönen Nachruf von Dr.
Wilhelm Schulz in der „Zürcher
Zeitung" — „eilte seine Verlobte
an das Krankenbett ihres Bräu-
tigams. Die Nähe der Geliebten
leuchtete freundlich in seine Träume hinein, und
seine sichtbar freudige Bewegung weckte einen

letzten Schimmer der Hoffnung bei denen, die

ihm nahestanden. Aber es war nur ein kurzes

Aufflackern des verglimmenden Lebens! Von

Das Denkmal für den Freiheitsdichter Georg Büchner im Nigi-Mertcl in

Zürich-Oberstraß. Phot. W. Gallas, Zürich.

Landsleuten und Freunden umgeben starb er am
19. Februar, nachmittags gegen vier Uhr, und

seine treue Braut schloß ihm das gebrochene

Auge. Sein Verscheiden war schmerzlos und

sanft, denn der Segen der Liebe ruhte auf ihm!"
Charles Brütsch-Gurini.

Der Maler.
Von Friedrich Hebbel.

1

In Frankfurt am Main lebte einst ein alter
Maler, namens Dietrich, der so groß in seiner

Kunst, als seltsam in seiner Lebensweise war.
Sechzig Jahre, die an ihm vorübergegangen,

hatten sein schwarzes Haar, weiches sich in vollen
üppigen Locken um seinen kurzen kräftigen Nak-
ken ergoß, nicht bleichen können, und sein Gesicht

war, wenn auch blaß und eingefallen, des höch-

sten Ausdrucks fähig und ließ es zweifelhaft, ob
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finfterer ©ram ober beiße, glüljenbe Mnftler-
feljnfucßt nacf) bem Überirbifdjen unb Unerteicf»-
baren bie tiefen Qüge barin gejeidjnet hübe. ©r
trug beftänbig einen toeiten SJlantel bon bunfel-
roter ffarbe, unb ein fleiner, fpißtger ©oldj, ber

aus feinem ©ürtet l||toorblinfte, fonnte ben

tounberlidjen ©inbrucf nur bermeljren, ben feine
fonberbare ©rfd)einung bei jebermann Ijerbor-
jubringen pflegte, ©r tooßnte in einer bunfeln,
abgelegenen ©äffe, unb feine ganje tfjauSgenof-
fenfdjaft beftanb in einem alten, faft lahmen
Ißubel, ber if>n immer begleitete, toenn er je ju-
ibeilen einen ©ang burdj bie ©tabt machte; er
berfeßrte mit feinem SJIenfdjen; fein ijjauS ibar
beftänbig berfdjloffen, ibie eine 23einfammer, unb

er fdjien ein ruïjelofeS ©efpenft ju fein, toelcfjeS

auf Slugenbticfe barauS herbor toanbelte. Qutbei-
len hörte man in ber SOtitternadjtSftunbe auS bem

bunfeln fdjauertidjen tQaufe einen tounberfdjönen
©efang erfchallen; ber alte lahme trjunb bellte
unb heulte aber fo häßlich bajtoifdjen unb ber

SJleifter lachte fo laut unb tbibrig, baß bie lieb-
liehen Söne fcf)on in ber ©eburt erftieft tourben
unb baß jeben, ber bon ungefähr ein foldjeS Äon-
jert anhörte, |furcï)t unb ©ntfe^en ubertief.

2

Sin einem fdjönen hellen SRadfmittag burd)-
tnanberte ein flinfer jarter Sourfdje beS großen

ffranffurts lange ©tragen unb erfunbigte fid)
eifrigft nad) bem berühmten SJlalermeifter ©iet-
rid).

Iqo! 1)0! ertbiberte ein IfjanbtoerfSmann auf
beS fjünglingS ftürmifdje forage; Oljr fommt
immer nod) früh genug, um bon #errn ©ietridj
abgetotefen ju toerben; feine SBoIjnung toil! id)
©udj aber tbohl bejetdjnen.

Oft nidjt nötig! rief eine bumpfe ©timme.
©er #anbtoerfSmann faß fidj um, lifpelte bem

{Jünglinge 3u: Süleiftcr ©ietridj fteljt bor ©udj,
unb ging fort.

ffolge mir, fagte ber alte SJlater ju bem {jung-
linge, unb biefer folgte bem Sfteifter in fein
tjjauS.

©djauerlidj toarb ihm jumute, toie er bie toei-
ten ©emädjer beS großen ©ebäubeS mit bem

langfam boranfdjreitenben Sfteifter burdjtoan-
belte, ißm toar, als umfinge ihn eine Sotenljalle.

©nbltdj gelangten fie in einen großen, feltfam
bewerten ©aal, ber feine ffenfter hutte unb

burd) eine Simpel, bie Pom 23oben Ijerubljtng,
fpärtidj erleud)tet tbarb.

©er SOfeifter ftellte fid) bor ben {Jüngling Ijln
pnb fagte: SBer bift, toaS tbillft bu?

: 0et SJtaler.

SBaS ich bin, entgegnete biefer, fann id) ©udj
in toentg SDorten melben; ich bin ber ©oljn eines

armen SftalerS aus Urbino, heiße Siaffael unb
habe bon meinem Sater nicfjtS geerbt, als ben

glüßenben, untbiberftel)lidjen Srieb, alles, toaS id)
©djöneS unb ,£jerrttd)eS um mid) her erblicfe,
burd) ißinfet unb ffarbe nadjjuahmen unb abju-
bilben. ©d)on bielerlei hatte id) berfertigt, als
mir burdj glüdlidjen gufall ©uer föftlidjeS ©e-
mälbe bon ©ßriftuS, ibie er bie JUnber tauft, ju
@efid)te fam. ©a tourbe eS mir flar, baß, toenn
ja ein ffunfe ber göttlichen Jfunft in meinen
33ufen gefenft ift, berfelbe nur burdj ©ure Sin-
toeifung jur 23tume entfaltet toerben fann. ©ieS
hat mid) auS ben jungfräutidjen Slrmen meines
milben SaterlanbeS an bie ©reifeSbruft beS rau-
hen tointerfidjen SlorbenS geführt, unb toenn Ohr
midj freundlich als ©djüter bei ©udj aufnehmt,
fo habe idj im boüften SJlaße erreicht, toaS ich

getoünfd)t unb getooüt.
Slaffael, fagte ber alte Sftaler mit tiefem

©rnft, huft bu bid) audj geprüft? ffüßlft bu bid)
aud) ftarf genug, am heiligen Slltar ber üunft
oßn' Unterlaß ju bienen? ©djtoer tourbe bei ben

alten Reiben bie ißriefterin beS reinen ©lements
beftraft, toenn fie nidjt alle ihre ©ebanfen ab-
getoenbet ïjlelt bon ber SBelt unb ihrer Äuft;
fdjtoerer ift bie ©träfe, toeldje ben ffrebler trifft,
ber in bas Ijclterc Sveidj ber Jfunft fid) einbrän-
gen unb jugleidj bie ffreuben beS ©taubes ge-
nießen toill. ©r fdjtoebt etoig, toie ber ^arabieS-
bogel, jtoifdjen Rimmel unb ©rbe, fein Sropfen
fühlt feine brennenbe ©eele unb bie Serjtoeif-
tung toirb ihn 3ermalmen.

©te üunft ift mein ©ineS unb SllleS, beteuerte
fRaffaet.

SBoßlan, fpradj ber SJleifter, bu bift mein
©djüler.

3

Slaffael ging nun täglich bet Sfteifter ©ietrid)
auS unb ein. ©ein Salent entfaltete fidj auf bas

herrlidjfte, unb ber alte Sdlaler toar tooljt mit ihm
jufrieben. Sludj ber Jüngling hutte fidj halb an
bie ©tgenheiten unb bie geïjetmruSbolle fiebenS-
toetfe beS let3teren getoöhnt; nur blieb eS ihm
unerflärltd), toarum er jeben SIbenb gerabe mit
bem leßten ©djtag ber elften ©tunbe baS .fjauS
berlaffen mußte, ©ann fdjien ein bofer ©eift in
ben ÜOteifter ju fahren: er brad) ben ffaben beS

eifrigften ©efprädjeS ab, riß bem totßbegierigen
©cßüler, toenn er nur irgenb fäumte, ben ißinfet
auS ber #anb unb brachte ihn faft getoaltfam
bis bor bie Sür, toelcße er barauf fogletdj forg-
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finsterer Gram oder heiße, glühende Künstler-
sehnsucht nach dem überirdischen und Unerreich-
baren die liefen Züge darin gezeichnet habe. Er
trug beständig einen weiten Mantel von dunkel-
roter Farbe, und ein kleiner, spitziger Dolch, der

aus seinem Gürtel hervorblinkte, konnte den

wunderlichen Eindruck nur vermehren, den seine

sonderbare Erscheinung bei jedermann hervor-
zubringen pflegte. Er wohnte in einer dunkeln,
abgelegenen Gasse, und seine ganze Hausgenos-
senschaft bestand in einem alten, fast lahmen
Pudel, der ihn immer begleitete, wenn er je zu-
weilen einen Gang durch die Stadt machte) er
verkehrte mit keinem Menschen) sein Haus war
beständig verschlossen, wie eine Veinkammer, und

er schien ein ruheloses Gespenst zu sein, welches

auf Augenblicke daraus hervor wandelte. Zuwei-
len hörte man in der Mitternachtsstunde aus dem
dunkeln schauerlichen Hause einen wunderschönen
Gesang erschallen) der alte lahme Hund bellte
und heulte aber so häßlich dazwischen und der

Meister lachte so laut und widrig, daß die lieb-
lichen Töne schon in der Geburt erstickt wurden
und daß jeden, der von ungefähr ein solches Kon-
zert anhörte, Furcht und Entsetzen überlief.

2

An einem schönen hellen Nachmittag durch-
wanderte ein flinker zarter Bursche des großen
Frankfurts lange Straßen und erkundigte sich

eifrigst nach dem berühmten Malermeister Diet-
rich.

Ho! ho! erwiderte ein Handwerksmann auf
des Jünglings stürmische Frage) Ihr kommt
immer noch früh genug, um von Herrn Dietrich
abgewiesen zu werden) seine Wohnung will ich

Euch aber wohl bezeichnen.

Ist nicht nötig! rief eine dumpfe Stimme.
Der Handwerksmann sah sich um, lispelte dem

Jünglinge zu: Meister Dietrich steht vor Euch,
und ging fort.

Folge mir, sagte der alte Maler zu demIüng-
linge, und dieser folgte dem Meister in sein

Haus.
Schauerlich ward ihm zumute, wie er die wer-

ten Gemächer des großen Gebäudes mit dem

langsam voranschreitenden Meister durchwan-
delte, ihm war, als umfinge ihn eine Totenhalle.

Endlich gelangten sie in einen großen, seltsam
verzierten Saal, der keine Fenster hatte und
durch eine Ampel, die vom Boden herabhing,
spärlich erleuchtet ward.

Der Meister stellte sich vor den Jüngling hin
gnd sagte: Wer bist, was willst du?

: Der Mater.

Was ich bin, entgegnete dieser, kann ich Euch
in wenig Worten melden) ich bin der Sohn eines

armen Malers aus Urbino, heiße Naffael und
habe von meinem Vater nichts geerbt, als den

glühenden, unwiderstehlichen Trieb, alles, was ich

Schönes und Herrliches um mich her erblicke,
durch Pinsel und Farbe nachzuahmen und abzu-
bilden. Schon vielerlei hatte ich verfertigt, als
mir durch glücklichen Zufall Euer köstliches Ge-
mälde von Christus, wie er die Kinder tauft, zu
Gesichte kam. Da wurde es mir klar, daß, wenn
ja ein Funke der göttlichen Kunst in meinen
Busen gesenkt ist, derselbe nur durch Eure An-
Weisung zur Blume entfaltet werden kann. Dies
hat mich aus den jungfräulichen Armen meines
milden Vaterlandes an die Greisesbrust des rau-
hen winterlichen Nordens geführt, und wenn Ihr
mich freundlich als Schüler bei Euch aufnehmt,
so habe ich im vollsten Maße erreicht, was ich

gewünscht und gewollt.
Naffael, sagte der alte Maler mit tiefem

Ernst, hast du dich auch geprüft? Fühlst du dich

auch stark genug, am heiligen Altar der Kunst
ohn' Unterlaß zu dienen? Schwer wurde bei den

alten Heiden die Priesterin des reinen Elements
bestraft, wenn sie nicht alle ihre Gedanken ab-
gewendet hielt von der Welt und ihrer Lust)
schwerer ist die Strafe, welche den Frevler trifft,
der in das heitere Neich der Kunst sich eindrän-
gen und zugleich die Freuden des Staubes ge-
nießen will. Er schwebt ewig, wie der Paradies-
Vogel, zwischen Himmel und Erde, kein Tropfen
kühlt seine brennende Seele und die Verzweif-
lung wird ihn zermalmen.

Die Kunst ist mein Eines und Alles, beteuerte

Naffael.
Wohlan, sprach der Meister, du bist mein

Schüler.

3

Naffael ging nun täglich bei Meister Dietrich
aus und ein. Sein Talent entfaltete sich auf das

herrlichste, und der alte Maler war Wohl mit ihm
zufrieden. Auch der Jüngling hatte sich bald an
die Eigenheiten und die geheimnisvolle Lebens-
weise des letzteren gewöhnt) nur blieb es ihm
unerklärlich, warum er jeden Abend gerade mit
dem letzten Schlag der elften Stunde das Haus
verlassen mußte. Dann schien ein böser Geist in
den Meister zu fahren: er brach den Faden des

eifrigsten Gespräches ab, riß dem wißbegierigen
Schüler, wenn er nur irgend säumte, den Pinsel
aus der Hand und brachte ihn fast gewaltsam
bis vor die Tür, welche er daraus sogleich sorg-
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fältig Perfdjlog. SHaffael f>atte audj tool)! Ijio unb
bn gehört, bag guiroeitcn um SRitternadjt auSbem
öijaufe feines SReifterS ein tounberfdjöner ©efang
erfdjallen folle; fein Berftanb T)atte foldje ©r-
3äljlungen freilief) ftetô als alberne 9Rärdjen 3U-
rücfgetoiefen; bon feiner Chantage toaren fie
aber nur befto begieriger eingefogen unb 3U aller-
lei feltfamen ©ebilben Verarbeitet toorben, fo, bag
er es fidj julegt nidjt länger berfagen tonnte,
einmal 3U unterfudjen, ob SßafjreS an ber ©adje
fei. ©r begab fidj bafter, als er eines SIbenbS bon
bem Sitten auf bie getoöljnlid)e Sßeife entlaffen
ober bielmeljr bertrieben toar, nidjt in feine Hier-
berge, fonbern fehrte, fobalb jener bie Sür ber-
fdjloffen hatte, nadj beffen ijaufe 3urürf.

©ie Surmuljr berfünbigte balb in bumpfem
Sone ben Sfnbrudj ber 3toölften ©tunbe; mächtig
pfiff ber fRadjttoinb burdj bie goljen Bäume,
toeidje, ibie eine buntle ©eifterfdjar, bas alte
©ebäube umftanben; bie fturnrçerfegten Sßolfen
burcfjjagten pfeilfdjnellen $4ugS ben ungeheuren
lÖimmelSraum, unb ber 9Ronb toar bleidj toie
bie Sßange etneS geftorbenen 9Renfdjen.

SRaffael legte fein ©ht bic^t an bie Sür unb
horchte mit gefpannter Slufmerffamfeit, aber
alles toar unb blieb ftill im -éaufe; er fdjalt fid)
felbft einen Soren unb lonnte fid) bod) nicht über-
toinben, fort3ugeljen.

©a auf einmal erfcfjallte ein 3arter, toehmütf-

ger ©efang, ber ungern einer Perlaffenen Bruft
31t entfliehen unb fid) in SjimmetSfehnfudjt auf-
3ulöfen fehlen. SRaffael fog bie fanften Söne be-

gierig in fid); aber nun fing plöglidj ber alte
tôunb an 3U bellen unb 31t heulen, unb er tonnte
beutlidj betnehmen, bag ber alte SReifter aus
HeibeSfräften Ijäglidj ba3toifdjen lad)te. ©ifigeS
©ntfet3en burdjriefelte feine Slbern; untoillfürltäj
erhob fid) fein 3mg jur fd)nellen ^lud)t; aber er
fonnte nicht bon ber ©teile; eS fehlen ihm, bnS

SRätfel muffe getöft toerben in bemfelben Slugen-
blicf, ba eS fid) fdjûrçte, toenn fein SebenSfriebe
nicht für etoig im berborgenften Äeim, in unbe-
grenstem Vertrauen auf feinen SReifter, bergif-
tet toerben folle, ©r erinnerte fid), im ^unterteil
beS Kaufes eine alte, faft bergeffene Sür ge-
fchen 3U haben, bie möglidjertoeife 3U öffnen fei;
er fdjlidj fidj burdj ben oben ©arten bahin unb
bie Sür gab feinen Bemühungen nad). -Run toar
fie geöffnet, ©in latter Hufoug, toie aus ©ra-
beSnadjt, toehte ihm entgegen, ©eine .ftnie fdjlot-
terten. 3hm toar, als hätte er ben fiebern iîreiS,
ben ein mäd)tiger Sauberer um ihn ge3eidjnet,
leidjtfinnig überfdjrjtten unb ftdj felbft ben fin-
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ftern ©etoalten ber H)ötle preisgegeben, 5Rod)

toollte er surüdgehen, aber eS fd)ien ihm, als
ob er nun feine SBaljl mehr habe, unb er fdjritt
in baS trjauS hinein. Balb gelangte er bor bas

3immer, toorauS ber ©efang erfd)allte: eS toar
ihm tooljlbefannt, er pflegte bort mit bem alten
©ietridj 3U arbeiten, ©ie ©timme fang, ber £amb
bellte, ber SReifter ladjte. IRaffael blidte burdj
einen fdjmalen ©palt, ber in ber Süre befinbtidj
toar. ©er SReifter ging auf unb ab in ber ©tube,
unb auf bem Slrme trug er ben Vilbel, toetdjen
er forttoäljrenb 3toidte, bag er beftänbig bor
©d)mer3 bellte unb heulte. Sief in ber ©de bes

SimmerS fag ein ÜDRäbdjen, blag, toie eine Äilie,
aber fdjön, toie ein ©ngel. ffromm hatte fie ihr
Sluge nach oben getoanbt, auS ihrem 9Runbe fam
ber fdjöne ©efang, unb fie felbft fdjien eine ber-
förperte iQimmetSmufif 3U fein.

Raffael toar, als fei ihm im Slugenblid beS

erften SlnfdjauenS alles Heben bor ©nt3Üden
entflohen, unb als müffe er hin an ihren Bufen
unb ihren Sippen neues Heben entfaugen.

©a näherte ber alte SERaler fidj ber Sur, unb
ber Jüngling eilte fort.

4

Säinf 2ßod)en toaren feit jener Radjt ber-
gangen. Slaffael hatte bon bem 9Räbdjen nidjtS
toeiter gefehen, nodj gehört, fjaft allnäöhtlid)
hatte er bor ©ietridjs H>aufe getoad)t; aber alles
toar ftill barin geblieben, toie in einer SRenfcben-

bruft, toorauS baS Heben getoidjen ift. 3Ijm toar,
als hätte er einen Sropfen iQimmelStoonne ge-
noffen unb fei nun IjinauSgeftogen, in eine etoige,
unenblid)e töölle. Heer unb öbe lag baS Heben

bor ihm, felbft bie Hunft fdiien ihn nur brennen,
nicht mehr milb ertoärmen 311 fönnen. ©r toollte
ber3toeifetn. ©a befdjlog er, fidj bem 9Reifter 311

entbeden.
©S toar ein hellet 94ad)mittag. ©r fag an ©iet-

ridjs Seite, ©ie ©onne blidte freunblidj, toie
eine 3ärtlid)e 9Rutter, in bie hohen fünfter, unb
ber Sllte toar ungemein fanft geftimmt. ©atoarf
ber Jüngling fidj ihm 311 ^ügen unb fagte ihm,
toaS er in jener berljängniSbotlen SRadjt getan
unb gefehen: er müffe fterben ober baS ÜDRäbdjen

befigen. Siefer ©djmer3 fdjien ben SReifter mit
jebem SDorte beS 31'mglingS 3U faffen; ftumm
roanbte er fidj ab, als biefer fein ©eftänbniS
bollenbet hatte.

SReifter, 11h toitl, id) mug fie toieberfeljen!
SBetje bir, fagte ber Sllte, toenn bu bie Hiebe

3u einem SBeibe, bie immer betrügt, nicht auf-
3utöfen bermagft, in ber Hiebe 3U beiner hod)-

Friedrich Hei

fällig verschloß. Naffael hatte auch wohl hie und
da gehört/ daß zuweilen um Mitternacht aus dem

Hause seines Meisters ein wunderschöner Gesang
erschallen solle) sein Verstand hatte solche Er-
zählungen freilich stets als alberne Märchen zu-
rückgewiesen) von seiner Phantasie waren sie

aber nur desto begieriger eingesogen und zu aller-
lei seltsamen Gebilden verarbeitet worden, so, daß
er es sich zuletzt nicht länger versagen konnte,
einmal zu untersuchen, ob Wahres an der Sache
sei. Er begab sich daher, als er eines Abends von
dem Alten auf die gewöhnliche Weise entlassen
oder vielmehr vertrieben war, nicht in seine Her-
berge, sondern kehrte, sobald jener die Tür ver-
schlössen hatte, nach dessen Hause zurück.

Die Turmuhr verkündigte bald in dumpfem
Tone den Anbruch der zwölften Stunde) mächtig
pfiff der Nachtwind durch die hohen Bäume,
welche, wie eine dunkle Geisterschar, das alte
Gebäude umstanden) die sturmzerfetzten Wolken
durchjagten pfeilschnellen Flugs den ungeheuren
Himmelsraum, und der Mond war bleich wie
die Wange eines gestorbenen Menschen.

Naffael legte sein Ohr dicht an die Tür und
horchte mit gespannter Aufmerksamkeit, aber
alles war und blieb still im Hause) er schalt sich

selbst einen Toren und konnte sich doch nicht über-
winden, fortzugehen.

Da aus einmal erschallte ein zarter, wehmüti-
ger Gesang, der ungern einer verlassenen Brust
zu entfliehen und sich in Himmelssehnsucht auf-
zulösen schien. Naffael sog die sanften Töne be-

gierig in sich) aber nun fing plötzlich der alte
Hund an zu bellen und zu heulen, und er konnte

deutlich vernehmen, daß der alte Meister aus
Leibeskräften häßlich dazwischen lachte. Eisiges
Entsetzen durchrieselte seine Adern) unwillkürlich
erhob sich sein Fuß zur schnellen Flucht) aber er
konnte nicht von der Stelle) es schien ihm, das

Nätsel müsse gelöst werden in demselben Augen-
blick, da es sich schürzte, wenn sein üebensfriede
nicht für ewig im verborgensten Keim, in unbe-
grenztem Vertrauen auf seinen Meister, vergif-
tet werden solle. Er erinnerte sich, im Hinterteil
des Hauses eine alte, fast vergessene Tür ge-
sehen zu haben, die möglicherweise zu öffnen sei)

er schlich sich durch den öden Garten dahin und
die Tür gab seinen Bemühungen nach. Nun war
sie geöffnet. Ein kalter Luftzug, wie aus Gra-
besnacht, wehte ihm entgegen. Seine Knie schlot-
terten. Ihm war, als hätte er den sichern Kreis,
den ein mächtiger Zauberer um ihn gezeichnet,

leichtsinnig überschritten und sich selbst den sin-
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stern Gewalten der Hölle preisgegeben. Noch
wollte er zurückgehen, aber es schien ihm, als
ob er nun keine Wahl mehr habe, und er schritt
in das Haus hinein. Bald gelangte er vor das

Zimmer, woraus der Gesang erschallte: es war
ihm wohlbekannt, er pflegte dort mit dem alten
Dietrich zu arbeiten. Die Stimme sang, der Hund
bellte, der Meister lachte. Naffael blickte durch
einen schmalen Spalt, der in der Türe befindlich
war. Der Meister ging auf und ab in der Stube,
und auf dem Arme trug er den Pudel, welchen
er fortwährend zwickte, daß er beständig vor
Schmerz bellte und heulte. Tief in der Ecke des

Zimmers saß ein Mädchen, blaß, wie eine Lilie,
aber schön, wie ein Engel. Fromm hatte sie ihr
Auge nach oben gewandt, aus ihrem Munde kam
der schöne Gesang, und sie selbst schien eine ver-
körperte Himmelsmusik zu sein.

Naffael war, als sei ihm im Augenblick des

ersten Anschauens alles Leben vor Entzücken
entflohen, und als müsse er hin an ihren Busen
und ihren Lippen neues Leben entsaugen.

Da näherte der alte Maler sich der Tür, und
der Jüngling eilte fort.

4

Fünf Wochen waren seit jener Nacht ver-
gangen. Naffael hatte von dem Mädchen nichts
weiter gesehen, noch gehört. Fast allnächtlich
hatte er vor Dietrichs Hause gewacht) aber alles
war still darin geblieben, wie in einer Menschen-
brüst, woraus das Leben gewichen ist. Ihm war,
als hätte er einen Tropfen Himmelswonne ge-
nossen und sei nun hinausgestoßen, in eine ewige,
unendliche Hölle. Leer und öde lag das Leben
vor ihm, selbst die Kunst schien ihn nur brennen,
nicht mehr mild erwärmen zu können. Er wollte
verzweifeln. Da beschloß er, sich dem Meister zu
entdecken.

Es war ein Heller Nachmittag. Er saß an Diet-
richs Seite. Die Sonne blickte freundlich, wie
eine zärtliche Mutter, in die hohen Fenster, und
der Alte war ungemein sanft gestimmt. Da warf
der Jüngling sich ihm zu Füßen und sagte ihm,
was er in jener verhängnisvollen Nacht getan
und gesehen: er müsse sterben oder das Mädchen
besitzen. Tiefer Schmerz schien den Meister mit
jedem Worte des Jünglings zu fassen) stumm
wandte er sich ab, als dieser sein Geständnis
vollendet hatte.

Meister, ich will, ich muß sie wiedersehen!
Wehe dir, sagte der Alte, wenn du die Liebe

zu einem Weibe, die immer betrügt, nicht auf-
zulösen vermagst, in der Liebe zu deiner hoch-
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berrlidjen Äunft! ©ie, feilte er ^ingu, bie bu in
jener Stadjt gefehen, tolrb niemals beinern Sluge
toieber Begegnen!

37leifter! rief SRaffaet aus, in fpradjlofem <Snt-

feßen unb ftürgte aus bem Limmer.
5

Sîaffael mar in fein Quartier juröcfgelommeri,
er mußte felbft nidjt, auf meldje SBeife. (Er fiel
in eine fdjtuere Äranffjeit. Sie äfrjte ^ineifelten
an feiner SBiebergenefung: er fpradj nur Pon fei-
ner Hoffnung auf einen Balbigen ©ob, bon fdjö-
nen (Engeln, bie iïjn in ben Gimmel einführten,
bon einem SJtäbdjen, meldjeS alle (Engel ber-
bunfelte, fo baß iljn niemanb berftanb. Slber

feine Statur half ficf) felBft; maS feinem möglich
gefdjienen, gefdjai): ber 3arte, Bleiche ^ringUng
genas.

(ES toar fdjon fpät im ifjerbfte, als er bie

i^rantenftube ?um erften 9Jlate mieber bertaffen
fonnte. Sie Sernidjtung hotte bie gan3e leBlofe
Siatur an ihren Sufen gebrücft; fahl ftanben bie

Säume; ber SBinb jagte hinter ben melf'en, aB-

gefallenen Slattern Ijer, unb ein falter, feuchter
Siebet mar, mie eine SBolfe beS ©djlafeS, über
bie (Erbe gebreitet.

Staffael fühlte fid) munberbar burdj ben Sin-
blicf ber Statur geftcirft; baS glangtofe, trübe @e-

manb, meldjeS fie trug, harmonierte mit feinen
(Empfinbungen unb goß ben Salfam ber Serulji-
gung in fein BlutenbeS Setß. (Er behnte ben fur-
3en 6pa3iergang meiter auS, als feine SIbfidjt
gemefen mar; unmitlfürtidj hatte fein ^uß fiel)

nadj bem Saufe beS alten SJtalerS gemanbt, ben

er feit jenem Stadjmittage nicht mehr gefehen.
Stun ftanb er bor ber ©ür. ©ie mar, mie niemals
3ubor, nur angelehnt, nidjt berfdjloffen. ©ieS be-
frembete ihn. (Er trat in baS triauS; ber alte SJtei-

fter mar nirgenbS 311 finben. 31)m marb unheim-
tidj 3umute, unb er beeilte ficf), baS Saus mieber
311 berlaffen.

(Ein alter SJtann, ber in berfelben 6traße
mohnte, faß bor ber ©ür. Staffael frug nadj bem
SJtaler unb erfuhr, baß er eines SJtorgenS fehr
frühe ausgegangen fei, unb baß man ihn feit-
bem nicht mieber gefehen habe. Sllle (Erfunbi-
gungen, bie Staffael nadj ihm anftellte, blieben
bergeblidj; niemanb mußte über fein ©djidfal
etmaS 3U fagen, nur ein bunfleS ©erüdjt man-
berte bon SJtunb 3U SJtunb. ©arnadj hatte ber
alte SJtaler eigentlidj ißietro iperugino geheißen
unb früher in Perugia gemohnt. ©ein Sßeib mar
minber treu als fdjön gemefen unb hatte ben

Sulbigungen eines jungen i)3atri3ierS un3iemlidj
@ef)ör gegeben. Seibe hatten unter ißeruginoS
©oldj ihr lieben ausgeblutet, unb biefer, mit
glüßenber Stadje bon ber mächtigen ffamitie beS

ißntri3ierS berfolgt, mar mit feiner einigen ©odj-
ter, einem itinbe bon fünf 3'aljren, unter bem

angenommenen Stamen ©ietridj nadj ©eutfdj-
lanb entflohen. ©üftre, ftets an Söaljnfmn ftrei-
fenbe, oft in SBaïjnfinn auSartenbe ©djmerrnut
hatte feine ©eele umflort, niemals, feit feinem
Slbgange aus Italien, mar er mieber froh unb
heiter gemorben. Stur bie ftunft hatte feinen ©eift
geleßt, baß er nicht gä^lidj berfdjmadjtet mar.
©eine ©odjter hatte er fern bon allen SOtenfdjen
in tieffter (Einfamfeit er3ogen unb man mut-
maßte, baß er mit ihr in ein ftlofter gegangen fei.

Son bem alten SJteifter hat man nie mieber
etmaS erfahren; bem Jünglinge aber ift ber

©djmer3 eine läuternbe, feine ber3el)renbe flamme
gemefen, er ift ber große SJtaler Staffael ©an3io
gemorben unb lebt im SJtunbe aller Reiten unb
aller Solfer. Jtein (Erbenmäbcfjen hat ihn je mie-
ber fo gerührt; er ift berglufjt in ©efjnfudjt nadj
bem Gimmel, mo ihm gemiß ßuteil gemorben, bie

er hie* unten fo treu geliebt, unb all feine fdjö-
nen Silber, bie ihm ein (Engel borgeseidjnet 311

haben fdjeint, finb Slbfcßriften ber (ginsigen, bie
er im Berßen trug.

jRegennad)t.
Uuf ©ad) unb Simfen überall
©er fietig leife ©topfenfall
Unb roeit hinein ind bunHe Canb
Sanft rote ein Schleier audgefpannt,
©er [ich im SBinbe fenbt unb hebt
Unb glafern ift unb bennodj lebt.

©et ïtdrer, bet bie JBolPe sieht,
©ie tpölje, bie jut ©rbe ftrebt,
©ad mögt unb rinnt unb Plagt unb bebt
3n biefem ftetig leifem Cieb,
So mie ein tiefer ©eigenPIang

©eheimer Sehnfudht bunPeln ©rang
Uuf feinem ^lügel meiterträgt
Unb ba unb bort ein fjerj bemegt,
©ad nach kern felben fernen Canb
Sidh feljnenb Peine ©Borte fanb.

Unb mad nidjt ©Bort, nidjt ©eige fagt,
©Birb ©on unb fdjmillt gu ftiller STtadjt
3m ftetig leifen ©BiegetaPt
©er roinbberoegten ©tegennadjt;
©ie nimmt, mad Plaglod rang unb litt,
3n ihre bunPlen Cieber mit.

©ermann ©effe.
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herrlichen Kunst! Sie, setzte er hinzu, die du in
jener Nacht gesehen, wird niemals deinem Auge
wieder begegnen!

Meister! rief Naffael aus, in sprachlosem Ent-
setzen und stürzte aus dem Zimmer.

5

Naffael war in sein Quartier zurückgekommen,
er wußte selbst nicht, auf welche Weise. Er fiel
in eine schwere Krankheit. Die Ärzte zweifelten
an seiner Wiedergenesung: er sprach nur von sei-
ner Hoffnung auf einen baldigen Tod, von schö-

nen Engeln, die ihn in den Himmel einführten,
von einem Mädchen, welches alle Engel ver-
dunkelte, so daß ihn niemand verstand. Aber
seine Natur hals sich selbst) was keinem möglich
geschienen, geschah: der zarte, bleiche Jüngling
genas.

Es war schon spät im Herbste, als er die

Krankenstube zum ersten Male wieder verlassen
konnte. Die Vernichtung hatte die ganze leblose
Natur an ihren Busen gedrückt) kahl standen die

Bäume) der Wind jagte hinter den welken, ab-
gefallenen Blättern her, und ein kalter, feuchter
Nebel war, wie eine Wolke des Schlafes, über
die Erde gebreitet.

Naffael fühlte sich wunderbar durch den An-
blick der Natur gestärkt) das glanzlose, trübe Ge-
wand, welches sie trug, harmonierte mit seinen
Empfindungen und goß den Balsam der Beruht-
gung in sein blutendes Herz. Er dehnte den kur-
zen Spaziergang weiter aus, als seine Absicht
gewesen war) unwillkürlich hatte sein Fuß sich

nach dem Hause des alten Malers gewandt, den

er seit jenem Nachmittage nicht mehr gesehen.
Nun stand er vor der Tür. Sie war, wie niemals
zuvor, nur angelehnt, nicht verschlossen. Dies be-
fremdete ihn. Er trat in das Haus) der alte Met-
ster war nirgends Zu finden. Ihm ward unHeim-
lich Zumute, und er beeilte sich, das Haus wieder
zu verlassen.

Ein alter Mann, der in derselben Straße
wohnte, saß vor der Tür. Naffael frug nach dem
Maler und erfuhr, daß er eines Morgens sehr
frühe ausgegangen sei, und daß man ihn seit-
dem nicht wieder gesehen habe. Alle Erkundi-
gungen, die Naffael nach ihm anstellte, blieben
vergeblich) niemand wußte über sein Schicksal
etwas zu sagen, nur ein dunkles Gerücht wan-
derte von Mund zu Mund. Darnach hatte der
alte Maler eigentlich Pietro Perugino geheißen
und früher in Perugia gewohnt. Sein Weib war
minder treu als schön gewesen und hatte den

Huldigungen eines jungen Patriziers unziemlich
Gehör gegeben. Beide hatten unter Peruginos
Dolch ihr Leben ausgeblutet, und dieser, mit
glühender Nache von der mächtigen Familie des

Patriziers verfolgt, war mit seiner einzigen Toch-
ter, einem Kinde von fünf Jähren, unter dem

angenommenen Namen Dietrich nach Deutsch-
land entflohen. Düstre, stets an Wahnsinn strei-
sende, oft in Wahnsinn ausartende Schwermut
hatte seine Seele umflort, niemals, seit seinem
Abgange aus Italien, war er wieder froh und
heiter geworden. Nur die Kunst hatte seinen Geist
geletzt, daß er nicht gänzlich verschmachtet war.
Seine Tochter hatte er fern von allen Menschen
in tiefster Einsamkeit erzogen und man mut-
maßte, daß er mit ihr in ein Kloster gegangen sei.

Von dem alten Meister hat man nie wieder
etwas erfahren) dem Jünglinge aber ist der
Schmerz eine läuternde, keine verzehrende Flamme
gewesen, er ist der große Maler Naffael Sanzio
geworden und lebt im Munde aller Zeiten und
aller Völker. Kein Erdenmädchen hat ihn je wie-
der so gerührt) er ist verglüht in Sehnsucht nach
dem Himmel, wo ihm gewiß zuteil geworden, die

er hier unten so treu geliebt, und all seine schö-

nen Bilder, die ihm ein Engel vorgezeichnet zu
haben scheint, sind Abschriften der Einzigen, die
er im Herzen trug.

Regennacht.
Auf Dach und Limsen überall
Der stetig leise Dropsenfall
Und weit hinein ins dunkle Land
Äanft wie ein Ächleier ausgespannt,
Der sich im Winde senkt und hebt
Und gläsern ist und dennoch lebt.

Der Acker, der die Wolke zieht,
Die Höhe, die zur Erde strebt.
Das wogt und rinnt und klagt und bebt

In diesem stetig leisem Lied,
Äo wie ein tiefer Eeigenklang

Seheimer Hehnsucht dunkeln Drang
Auf feinem Flügel weiterträgt
Und da und dort ein Herz bewegt,
Das nach dem selben fernen Land
Äich sehnend keine Worte fand.

Und was nicht Wort, nicht Geige sagt,
Wird Don und schwillt zu stiller Macht
Im stetig leisen Wiegetakt
Der windbewegten Regennacht;
Die nimmt, was klaglos rang und litt,
In ihre dunklen Lieder mit.

Hermann Hesse.
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